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neuntes Capitel .

Erich begann : „ Ich bin 28 Jahre alt und wenn

ich mein Leben überſchaue , ſo iſt es bisher nur ein

Suchen geweſen . Ein einzelner Beruf läßt ſo viele

Kräfte in uns unthätig , und doch muß eine Wahl ge⸗

troffen worden , da ſchließlich in jeder Berufsart der

ganze Menſch beſtehen und wirken kann .

Ich bin der Sohn einer glücklichen Ehe , in ein⸗

trächtigem Familienleben herangewachſen . Von meinem

dritten Jahre an wurde ich in Gemeinſchaft mit Prinz

Leonhard erzogen . Es war ſtändig eine Widerſacherei
zwiſchen uns ; die Urſache wurde mir erſt ſpäter klar ,

als ein offener Bruch ſtattfand . Eine gewiſſe Heuchelei ,

die gar nicht in den Charakter der Kameradſchaft taugte ,

hatte mich nach Außen gefügig und nach Innen un⸗

ruhig und empfindlich gemacht . Gewiß widerſpricht es

auch dem Weſen der Kindheit , ſich ununterbrochen

ehrerbietig , gefällig und fügſam zeigen zu müſſen .

Ich kam in das Cadetten - Inſtitut und genoß dort

eine beſondere Ehre , weil ich der Kamerad des Prinzen

geweſen . Mein Vater war hier zugleich mein Lehrer ,
und da lebte ich auch zwei Jahre mit Ihrem Herrn

Schwager . Ich war kein beſonders guter Schüler .
Einer der glücklichſten Tage meines Lebens war der ,

als ich zum erſten Mal die Epauletten trug ; wie ſehr

der Beruf mich enttäuſcht , ſah ich daran , daß viel⸗

leicht der Tag , an welchem ich die Uniform ablegte ,

nicht minder glücklich war . Trotzdem empfinde ich noch

einen Einfluß jener Zeit . Ich kann noch heut keine
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Batterie vorbeimarſchiren ſehen , ohne daß mir das

Herz bebt .

Bald nachdem ich Lieutenant geworden , ſiedelten

meine Eltern nach der Univerſitätsſtadt über ; ich war

nun allein . Ein ganzes Jahr war ich in mir begnügt

und heiter , wie Alles um mich her . Ich weiß noch

heute die Stunde , an einem ſchönen hellen Herbſtmit⸗

tag , ich ſehe noch den Baum , ich höre noch die Elſter

drauf , wo ich plötzlich mein Pferd anhielt und in mir

fragte : Was thuſt Du denn auf der Welt ? . . Dich

und die Rekruten abrichten zur geſchickteſten Tödtung

deiner Mitmenſchen . . . “

„Iſt Ihnen die Soldatenſchule nie als Männer⸗

ſchule und Wirkungskreis Ihres Lehrberufs erſchienen ?“

fiel Clodwig beſcheiden ein .

Erich war betroffen und verneinte ; dann ſich neu

ſammelnd nahm er wieder auf :

„ Ich verſcheuchte die ſchweren Gedanken , aber ſie

verließen mich nicht mehr . Ich war in mir und mit

meinem Beruf zerfallen . Ich kann nicht ſagen , wie

unnütz ich mir in der Welt erſchien ; Alles welk , öde ,

leer . Es gab Tage , wo ich mich meines Kleides

ſchämte , daß ich als geſunder , ſtarker Mann müßig

ging , wohlgekleidet war , und daß mein Pferd vielleicht
den Hafer des armen Mannes frißt . “

„ Das iſt übertrieben, “ ſchaltete Clodwig ein .

„ Gewiß , ich erkenne es jetzt auch , aber damals im

erſten Anſturm des Empfindens war es anders . Ich
bat um Urlaub , um den wirklichen Krieg kennen zu

lernen . Mein Commandeur , Prinz Leonhard , fragte



mich bei den Schießübungen unverſehens , in welchem

Heere ich den Krieg mitmachen wolle , und noch ehe

ich antworten konnte , ſetzte er ſcharf hinzu : „ Sie wür⸗

den wol lieber bei den Tſcherkeſſen als bei den Ruſſen

ſtehen ?“ Mir war die Zunge gelähmt . Von da ab

war mein Verhältniß nach Außen ebenſo zerfallen , wie

ich in mir war . Soll ich Ihnen die kleinen Plackereien

aufzählen ? Ich verdiente ſie , denn in mir war nichts

als Widerſpruch , mein Thun erſchien mir als eine

einzige große Lüge. Ich war ein ſchlechter Soldat .

Ich wollte das Räthſel des Daſeins löſen und verſenkte
mich in das Studium der Philoſophie . Eigentlich bin

ich eine geſellige , mittheilſame Natur , und doch war

mir das beſtändige Leben in der Kameradſchaft uner⸗

träglich .

Zwei Jahre hielt ich es noch aus , dann forderte

ich meinen Abſchied . Ich wurde aus beſonderer Rück⸗

ſicht für meine Eltern mit Hauptmannsrang entlaſſen .

Jetzt war ich frei ! Ich war dennoch erſchreckt , daß ich
dies Leben zu verlaſſen hatte . Ich war weichlich ge—

worden in der Abſonderung . Das ſollte ſich nun

ändern .

Ich war frei . Wunderlich , ſo in die weite Welt

hinein zu fragen : Welt , was willſt du von mir ? Welt ,

was ſoll ich dir ? Da liegen die tauſend Thätigkeiten . . .

welche ſoll ich erfaſſen ? Ich war zu Allem bereit . Ich
hatte eine ſchöne Singſtimme und Viele glaubten , ich
würde ausübender Künſtler werden ; ich erhielt ſogar
Anerbietungen . Wie ganz anders aber war meine Ge⸗

müthsverfaſſung ! In mir brannte eine tiefe Sehnſucht ,
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etwas Opfervolles für meine Mitmenſchen zu leiſten .

Wäre ich ein Kirchengläubiger geweſen , ich glaube , ich
väre Miſſionär geworden . “

Clodwig öffnete das Auge und ſah in das ſtrah —
lende Auge Erichs . Eine kurze Pauſe entſtand . Clodwig

legte die Arme wieder auf der Bruſt übereinander ,

lehnte den Kopf zurück und ſchloß die Augen . Erich

fuhr fort :

„ Als ich zum erſten Mal in Bürgerkleidung über

die Straße ging , war mir ' s , als ginge ich entblößt

vor den Augen der Menſchen , wie man das oft ſo

ängſtlich träumt . Der Erſte , der mir begegnete und

mich ſtarr anſah mit dem Ausdruck der Ungewißheit ,
ob er mich erkenne , war mein alter Hauptmann , der ,

in Civildienſt übergetreten , Vorſteher des Männer⸗

Zuchthauſes war . Er erzählte mir , daß er hier ſei ,

um einen Gehilfen zu ſuchen . Mein Entſchluß war

bald gefaßt . Ich wollte mich der Leitung und Hebung

der gefallenen Mitmenſchen widmen . Erſt aus meinem

neuen Beruf ſchrieb ich meinen Eltern . Mein Vater

antwortete , daß er mein Streben wol anerkenne , aber

mit Beſtimmtheit vorausſehe , daß ein gewiſſer Schön⸗

heitstrieb mir das Leben unter Verbrechern unmöglich

machen würde . Er hatte Recht . Ich ſuchte die Nei⸗

gung nach dem höheren Luxus des Daſeins mit aller

MWacht zu unterdrücken , es gelang mir nicht ; mir fehlt

die Doſis Humor oder auch jener freie Standpunkt ,

der die Lebenserſcheinungen wie naturwiſſenſchaftliche

Phänomene anſieht und behandelt . . . In meiner Haupt⸗

manns⸗Uniform erlangte ich bei den Züchtlingen mehr
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Reſpect als in meiner Bürgerkleidung . Das Leben

unter den Züchtlingen , die meiſt verhärtete , gedanken⸗

ſtumpfe Menſchen oder abgefeimte Heuchler waren , wurde

mir zur Hölle , und dieſe Hölle hatte noch eine Pein

beſonderer Art .

Ich hatte damals den ſchwergemuthen Grübelſinn ,

ich war in mich gekehrt und konnte doch die Welt nicht

vergeſſen . Ja , es verfolgte mich immer , daß ich mir

vorſtellen mußte , was wol die Menſchen über mein

Thun und Laſſen denken und ſagen . Aus ihren Augen

geſehen , erſchien ich mir nun ſo zu ſagen als idealiſti⸗

ſcher Vagabund . Das wollte ich nicht ſein , und vor

Allem ſollten meine Feinde und Spötter den Triumph

nicht haben , daß ich in Verwahrloſung und Unſtetigkeit

verkomme .

Ach, ich quälte mich unnöthig ; denn wer hat Zeit ,

Luſt und Trieb , dem Daſein eines Entſchwundenen

nachzugehen ? Die Menſchen beſtatten Todte und gehen

dann wieder ihrem Alltagsleben nach , und ſo auch be⸗

ſtatten ſie Lebendige . Ich mache ihnen heute keinen

Vorwurf mehr darüber ; es muß ſo ſein .

Mir ward klar , daß ich zu dem jetzt gewählten Be⸗

rufe nicht geeignet war . Ich lebte noch zu ſehr in

mir , ich ſetzte mir alles Gewordene noch beſtändig um

und ſuchte Gründe und Entſtehung der Charaktere zu

erforſchen . Ich wollte mich damals noch nicht drein

finden , daß Weſen und Handlungen der Menſchen nicht

ſo folgerecht ſich entwickeln , als ich mir dachte . Dabei

war ich noch zu leidenſchaftlich und vor Allem von einer

beſtändigen Sehnſucht nach dem Schönen beherrſcht .
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Ich dachte an Auswanderung in die neue Welt .

Aber was war ich dort ? Sollte ich mir ſo Mancherlei

angeeignet haben , um ein Stück Urwald in ein Frucht⸗

feld zu verwandeln ? Ich hatte allerdings noch einen

beſonderen Grund , der mich nach Amerika zog . Dort —

hin war der einzige Bruder meines Vaters gegangen

und ganz verſchollen . Früher hatte er eine Bijouterie⸗

fabrik gehabt . Er liebte die Schweſter meiner Mutter ,

und als er mit einem Heiratsantrage etwas ſchroff ab —

gewieſen wurde , verließ er Europa und ging in die

neue Welt . Er lehnte jede Beziehung zu Heimat und

Familie ab . Als ein Freund meines Vaters ſich in

Neuyork bei ihm einführte und zuletzt behutſam von

uns erzählte , wies ihn der Oheim mit den heftigſten
Ausdrücken aus dem Hauſe . Er wollte nichts mehr

von uns und von Europa überhaupt wiſſen .

Ich bildete mir ein , daß ich den Oheim bekehren

könnte , und Sie wiſſen ja , daß man in verzweifelter

Lage gern vom Abenteuerlichſten eine Rettung erwartet .

Mein guter Vater half mir . Was er immer als

meinen Beruf erkannt und wogegen ich nur , vom blen⸗

denden Soldatenſtande angezogen , widerſtrebt hatte , das

war mir nun deutlich . Der Durſt nach Einſamkeit er⸗

wachte in mir ; mir war , als müßte ich einen Fleck

Erde ſuchen , wo kein Ton in das Innenleben ſtörend

einzudringen vermag . Dieſe Einſamkeit , die doch alles

Leben in ſich ſchließt , brachte mir nun die Wiſſenſchaft .

Mein Vater half mir , indem er mir deutlich machte ,

daß meine Vergangenheit nicht verloren ſei , ſondern

mir eine Beſonderheit und neue Aufnahme gebe. Er



kam und brachte mir ein Angebinde , das mir in die

Wiege gelegt war ; denn der Senat der Univerſität , an

welcher mein Vater vor ſeiner Berufung als Erzieher

des Prinzen docirt hatte , hatte mich bald nach meiner

Geburt mit der Univerſitäts - Matrikel beſchenkt , wie

man einem neugebornen Prinzen eine Militär⸗Charge

verleiht . “

Clodwig ſah Erich lächelnd an und bat , daß er

fortfahre .

„ Ich habe nur noch wenig zu erzählen . Ich wid⸗

mete mich dem Studium der Alterthums⸗-Wiſſenſchaft ,
und jener Trieb nach dem Schönen fand nun Befriedi⸗

gung in der Aufnahme der claſſiſchen Welt . Seines

Fleißes darf ſich Jeder rühmen , ſagt der Dichter . Ich

habe redlich gearbeitet und hatte nun im Elternhauſe
das Glück eines Kindes und als Mann die Freude des

geiſtigen Wachsthums . Mein Vater hatte die Hoffnung ,

daß ein erfolgreiches Gelingen deſſen , was er verfehlt

hatte , mir beſchieden ſei ; er gab mir das Erbe jener

Ideen , die er weder in der Wiſſenſchaft niederlegen ,

noch auf dem Lehrſtuhl kundgeben konnte . Wenn es

je ein glückliches , von ſtändiger Tempelweihe erfülltes

Haus gab , ſo war es das meiner Eltern .

Da ſtarb mein jüngerer Bruder . In wenigen

Wochen wird es ein Jahr , ſeitdem wir ihn begraben ;

mein Vater , der überdies eine Kränkung in der Seele

trug , konnte bei aller ſtoiſchen Kraft dieſen Schlag nicht

überwinden . Zwei Monate ſind es her , daß auch er

ſtarb . Ich habe den Schmerz des Verwaiſten nieder⸗

gekämpft und meine Studien abſolvirt . Vor einigen



Tagen erhielt ich die Doctorwürde . Meine Mutter und

ich , wir haben allerlei Pläne , noch iſt nichts beſtimmt .
Ich habe nach meiner Mutter Rath dieſen Ausflug nach
dem Rhein gemacht , denn ich hatte übermäßig gearbeitet ,
und wir wollten uns nach meiner Rückkehr feſt ent⸗

ſchließen . Da traf ich Ihren Herrn Schwager und ich
halte es für meine Pflicht , die dargebotene Gelegenheit
nicht von mir zu weiſen . Ich bin bereit , in den

Privatdienſt zu treten . Ich weiß , was ich unternehme ,
und meine , dafür ausgerüſtet zu ſein . Es gab eine

Zeit , wo ich glaubte , nur in der Wirkung auf eine

große Gemeinſamkeit Befriedigung finden zu können ;
jetzt würde ich mich begnügen , ein einziges Menſchenkind
zu erziehen , und noch dazu ein ſolches mit dereinſtiger
Herrſchaft über großes Beſitzthum zum edelwirkenden ,
für ſeine große Aufgabe entſprechend vorbereiteten Men⸗

ſchen bilden zu helfen .

Ich bin zu Ende . Ich wünſche nicht , daß Jemand
von mir beſſer denke , als ich verdiene , aber ich wünſche
auch als das zu gelten , was ich zu ſein glaube . Ich
kann in einer gefährlichen Unwiſſenheit ſtehen , da ich
ja nicht weiß , wie mich Andere anſehen ; ich habe
mich auch nur gegeben , wie ich mich im ehrlichen Be —

kenntniß vor mir ſelbſt anſehe . Ich glaube , ein Lehrer
zu ſein . Was von künſtleriſcher Neigung und Befähi⸗
gung in mir ſein mag , will ich auf die Bildung eines

Menſchen anwenden . Ich habe Ihnen nach beſtem
Wiſſen mein ganzes Sein dargelegt ; wo noch Lücken

ſein ſollten , bitte ich mich zu fragen . “
Clodwig ſtand auf , trat raſch auf Erich zu und ſagte :
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„ Ich reiche Ihnen nochmals die Hand . So lange

dieſe Hand vom Leben bewegt iſt , wird ſie ſich Ihnen

nicht entziehen . Ich hatte Anderes mit Ihnen vor , ich

kann es Ihnen jetzt nicht mehr ſagen , iſt auch nicht

mehr nöthig . Doch genug . Gehen Sie ruhig und feſt

Ihrem Ziele entgegen ; was ich zur Erreichung thun

kann , haben Sie ein Recht zu beanſpruchen . Hören

Sie ? Sie haben ein Recht auf mich in jeder Lebens⸗

lage , in jeder Weiſe . Gute Nacht , lieber junger

Freund . “
Der Graf zog ſich raſch , wie einer Rührung ent⸗

fliehend , zurück .
Der Diener kam und geleitete Erich mit großer

Ehrerbietung auf ſein Zimmer .

Zehntes Capitel .

Drunten im Städtchen tönte hell eine mitternächt⸗

liche ſilberne Glocke vom Thurm , ſie war in alten

Zeiten von einer edlen Frau geſtiftet und ſollte den

Verirrten im Walde Kunde von der Menſchenheimat

geben . Erich hörte das Läuten , und im Gedanken ſah

er jetzt den Beichtſtuhl in der Kirche ; dort beichten

Gläubige und ſchreiten , mit dem Segensſpruch geſtärkt ,

wieder in das Leben hinaus . Er hatte einem Mann

gebeichtet , in dem die Weihe des reinen Geiſtes lebte ;

erhoben und gekräftigt fühlte er ſich , im Selbſtbewußt⸗

ſein gerüſtet zu jedem ſchönen Menſchenbunde .
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